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A N A L O G

W
hest Audio habe ich im Jahr 2008 kennengelernt.

War das damals noch ein ganz neuer Name, so ist die

Firma heute unter Analog-Freunden durchaus be-

kannt und erfreut sich bester Reputation. Der Inhaber James Hen-

riot kommt aus dem Studiobereich, und er wollte seine Arbeit auch

zu Hause wiedererkennen können – was ihn zum Bau von Phono-

verstärkern animierte. Daran hat sich bis heute nichts geändert.

Das Ergebnis ist eine bemerkenswerte Produktpalette, und die be-

steht ausschließlich aus Phonoverstärkern, da bleibt sich James

Henriot treu. Gekrönt wird die Modellreihe vom Whest MC REF

V Mk 4, der für stattliche 11.700 Euro zu haben ist. Ein Betrag, der

wie so vieles relativ zu sehen ist, schließlich reklamiert man aller-

obersten Qualitätslevel, ohne allerhöchste Preise aufzurufen. Zu-

dem gilt, dass jeder, der sich einen Phonoverstärker im fünfstelli-

gen Preisbereich gönnt, dafür sicher nicht sparen muss, aber

einen hohen Gegenwert in Form feinster analoger Klangerlebnis-

se erwartet. Weitere Diskussionen diesbezüglich sind also müßig.

Man hat sich im Laufe der Jahre daran gewöhnt, dass in diesen

Sphären die Geräte zweigeteilt sind, aber schon hier geht Whest

einen eigenen Weg. Üblicherweise werden Netzteil und Verstärker

voneinander getrennt, in der Verstärkerschaltung wird zudem auf

strikte Kanaltrennung geachtet. Nicht so beim MC REF V Mk 4,

denn der besteht ganz einfach aus zwei kompletten Mono-Phono-

verstärkern, was in Sachen Kanaltrennung die ultimative Lösung

schlechthin darstellt. Ein vielversprechendes Konzept, das mit

einer Fülle von Detaillösungen gespickt ist. 

Das Gehäuse ist in edlem Anthrazit gehalten mit Seitenteilen in

mattem Rot. Die werden in einem speziellen Verfahren mit einem

neuartigen Lack versehen. Diese Lackierung soll mechanische An-

regungen, also Körper- und Luftschall, reduzieren und in der Folge

die Auflösung im Mittel- und Hochtonbereich »verbessern« – 

eine bisher ausschließlich von Whest Audio angewandte Methode.

Ergänzt wird die äußere Schwingungsminimie-

rung durch eine aufwendige mechanische Ent-

kopplung der Verstärkerplatine vom Gehäuse. Auch

das dient der möglichst ungestörten Arbeit der

Phonostufe bei der Aufbereitung der Signale. Das

Innenleben ist konsequent zweigeteilt: Der Netz-

trafo ist in einem schmalen Abteil montiert, das von

der Verstärkersektion durch eine doppelte Wan-

dung getrennt ist, und auf dieser ist der Gehäuse-

deckel ebenfalls doppelt verschraubt. Das alles ist

sehr stabil und untadelig ausgeführt. 

Die Front zeigt sich sehr schlicht mit dem Schrift-

zug und einer einsamen LED als Betriebsanzeige.

Auch die Rückseite ist recht übersichtlich, denn

durch das Monokonzept sind alle Ein- und Aus-

gangsbuchsen nur einfach vorhanden. Neben der

Cinch-Eingangsbuchse befinden sich die beiden

Ausgangsbuchsen, je einmal Cinch und XLR. Die

gleiche Impedanz auf den Signalleitern erachtet

man bei Whest nach wie vor als entscheidendes

Kriterium. Die Cinchstecker sind standesgemäß

vergoldet. Netzbuchse und -schalter komplettieren

das rückwärtige Anschlussfeld. Um den Phonoein-

gang anzupassen, muss man an die Unterseite der

Verstärker ran, wo die Mäuseklaviere unter einer

mit drei Schrauben gesicherten Abdeckung ver-

steckt sind. Die Umstellung von Anschlusswerten

ist also schon recht aufwendig. Das ist jetzt aller-

dings Meckern auf hohem Niveau, denn wer sich

eine solche Phonostufe ins Haus holt, kennt die

optimalen Werte seines Tonabnehmersystems und

bekommt von seinem Händler sicher ein bereits

korrekt eingestelltes Gerät ausgeliefert. Sollten die

Anschlusswerte einmal nicht stimmen, gibt das

diese Phonostufe mit so großem Missfallen kund,

wie mir das noch bei keinem Gerät dieser Gattung

untergekommen ist. 

Auch bei der Schaltung hat Whest eine sehr eige-

ne Auslegung gewählt mit einer Eingangsstufe in

Class-A-Schaltung zur Verstärkung des winzigen

MC-Signals. Diese setzt auf eine voll diskrete Ausle-

gung mit bipolaren Transistoren. Integrierte Schal-

Whest Audio betreibt bei seinem Topmodell die

ultimative Kanaltrennung: Der MC REF V Mk4

besteht aus zwei Mono-Phonoverstärkern.

Test: Phonoverstärker Whest Audio MC REF V Mk4 
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sicht ist, kann den MC REF V Mk 4 aber

auch mit einer MM-gerechten Verstär-

kungsstufe (43 dB) bestellen, die gibt es

erfreulicherweise als Einzelanfertigung.

Zurück zu den MCs, für die die Verstär-

kung in vier Stufen (54 / 60 / 65 / 68 dB)

angepasst werden kann. Für die Lastim-

pedanz stehen die Werte 100, 220 und

470 Ohm sowie 1, 15 und 47 Kiloohm zur

Verfügung, die Kapazität kann in sechs

Stufen mit jeweils 82 Pikofarad variiert

werden – das sind durchweg völlig pra-

xisgerechte Werte. 

Die ausführliche Bedienungsanlei-

tung ist absolut praxisgerecht und dank

der Bebilderung gut verständlich. Das

zum Lieferumfang gehörende Cinch-

kabel ist erfreulich lang und von ausge-

zeichneter Qualität, es wird dem An-

spruch der Phonostufe vollauf gerecht.

Wiederum Whest-typisch ist ein zusätz-

liches Kabel von Cinch auf Miniklinke

für die Verbindung zum PC, um LPs di-

gitalisieren zu können. Das ist natürlich

deutlich besser, als mit einem Adapter

hantieren zu müssen. 

Die Einspielzeit gibt Whest Audio mit

24 Stunden an, was der Vertrieb aus-

drücklich auf 150 Stunden erhöht wis-

sen will. Was soll ich sagen? Sinisa Kova-

cevic von Gaudios hat da insofern recht,

als die letzten Nuancen ihre Zeit brau-

chen – aber schon nach besagten 24

Stunden kann man sehr, sehr schön Mu-

sik hören und vermisst nichts. 

Wer so viel Geld in eine Phonostufe

steckt, tut das bestimmt nicht aus Presti-

gegründen, denn dafür ist unser Hobby

dann doch zu speziell. Vielmehr dürfte

der Wunsch dahinterstehen, aus einer

meist in vielen Jahren gewachsenen Plat-

tensammlung das klanglich Mögliche

zu extrahieren – und auch kritische LPs

anhörbar zu machen, die einem am Her-

zen liegen. Ich starte meine Hörtests

denn auch mit einem tiefen Griff ins

Plattenregal und gehe weit zurück ins

Jahr 1966, aus dem »Das neue Esther

und Abi Ofarim Album« stammt. Es ent-

hält eine vielfältige Auswahl von Liedern

aus verschiedenen Ländern und Kultur-

kreisen und kann auch heute noch be-

eindrucken. In Sachen Abtastung und

Umsetzung ist die Scheibe allerdings

tungen erreichen nach Ansicht von Whest

die exzellent niedrigen Rauschpegel die-

ser Baugruppe nicht und sind auch klang-

lich unterlegen. Heraus kommt ein Signal

mit satter Stromstärke, was der folgen-

den RIAA-Entzerrung eine hochpräzise

Arbeit ermöglicht. Eine aufwendige

Spannungsstabilisierung mit zwanzig

Regelmodulen soll quasi einen Betrieb

wie mit einer Batteriespeisung ergeben,

ohne aber jemals »in die Knie zu gehen«. 

Wie der Name verrät, ist diese Phono-

stufe für Moving-Coil-Systeme konzi-

piert. Das ist durchaus einleuchtend,

denn in dieser Top-Liga haben MM- oder

MI-Tonabnehmer nach allgemeiner Mei-

nung nichts mehr zu melden. Ich per-

sönlich sehe das jedoch ein bisschen an-

ders und meine schon, dass es aktuell

ein paar sehr attraktive Exemplare dieser

Gattungen gibt. Wer der gleichen An-
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dition zurückgekehrt ist, zeigte wieder

sein fundamentales Können. Es kontu-

rierte den Kontrabass präzise mit Wucht,

stellte den Raum schön plastisch dar und

ließ der Stimme freien Lauf. Das EMT

JSD 6 ist der jüngste Spross dieses Her-

stellers. Es bot eine exzellent ausgewoge-

ne, plastische und stimmige Wiedergabe

mit überaus gekonnter Detaileinbin-

dung. Der Whest MC REF V Mk 4 zeigte

mit diesen MCs also exakt auf, was die

Tonabnehmer können und klärte auch

ganz schnell, ob man die richtige Ab-

stimmung gewählt hat.

Was immer wieder begeistert, ist die

souveräne Art, mit der diese Phonostufe

die innere Energie und Binnenstruktur

der Musik umsetzt, die in der Plattenril-

le gespeichert ist. Die Intention, die hin-

ter den Kompositionen steckt, wird qua-

si lebendig und erschließt sich mühelos.

Das lässt sich schön mit Filmmusik »er-

leben«. Henry Mancini hat einige Klassi-

ker dieses Genres geschaffen. Das Titel-

stück von »Pink Panther« lässt den

rosaroten Kater samtpfötig durch das

akustische Bild schleichen und auch

hektisch agieren, die weiteren Stücke

untermalen den Film kongenial. Bei

»Hatari« wird im »Theme« die Dschun-

gelwelt Afrikas orchestral gemalt und ge-

eine Herausforderung. Sehr deutlich

wird das beim Stück »Sometimes I Feel

Like A Motherless Child«, das noch aus

der Sklavenzeit stammt. Ganz hinten

links ist auf der virtuellen Klangbühne

ein sehr dezent agierendes Schlagzeug

zu hören, daneben ein fülliger Kontra-

bass. Rechts ist die Orgel weit nach hin-

ten gestellt und ganz vorne ist eine Gi-

tarre gerade noch zu vernehmen. So

wird Esther Ofarim umrahmt, die pro-

minent in der Mitte steht. Der Toninge-

nieur hatte damals eine echte Heraus-

forderung zu bewältigen, denn Esthers

Stimme hat eine unglaubliche Kraft und

Spannweite, die sie hier voll ausschöpft.

Der Gesang beginnt recht leise und stei-

gert sich dann zu einer dramatischen In-

tensität, die ganz schnell von »emotional

eindringlich« zu »sehr unangenehm«

umschlagen kann – das fordert sowohl

den Tonabnehmer als auch die Phono-

stufe. Ich hörte das Stück mit dem EMT

JSD 6, dem van den Hul Grasshopper III

GMA und dem Roksan Shiraz, die be-

kanntlich alle drei vom EMT-Stamm-

baum gepurzelt sind, sich aber bei der

Rillenauslese merklich unterscheiden.

Zunächst hat das Grasshopper sehr pi-

kiert auf eine falsche Anpassung (zu

hohe Verstärkung und zu niedrige Last-

impedanz) mit regelrecht schrillen Klän-

gen reagiert. Mit korrekter Anpassung,

die für alle drei MCs gleich ist, fand es

dann zu seiner »zeigefreudigen«, detail-

orientierten Spielweise und fieselte die

einsame Gitarre am deutlichsten her-

aus. Das Roksan Shiraz, das von einem

längeren Reha-Aufenthalt in bester Kon-

Whest Audio
MC REF V Mk4

BxHxT 48 x 8 x 30 cm

Garantie 5 Jahre

Preis 11.700 Euro

Vertrieb Gaudios

Brandhofgasse 11

A-8010 Graz

Telefon 0043316 -337175

Der Whest-Phonovor-

verstärker MC REF V

Mk 4 gehört uneinge-

schränkt auf das Gipfelplateau des ana-

logen Olymps. Seine immer mitreißen-

de, emotional packende Wiedergabe

verbunden mit ausgeprägter Präzision

bringt ihm eine ganz klare Empfehlung

ein. Meine Herren, den sollten Sie sich

unbedingt anhören. Helmut Rohrwild ■

Fazit
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heimnisvoll, fast bedrohlich dargestellt.

Die Stimmung wechselt ins Fröhliche

beim »Baby Elephant Walk«, der das put-

zige Wesen des kleinen Elefanten eben-

so anschaulich macht wie das Verhalten

der ganzen Herde. Diese Aufnahmen

stammen aus den Jahren 1962 und 1963

und sind als Reissue verfügbar. 

Der MC REF V Mk 4 vermittelt immer

»Rille pur«, er enthält sich einer eigenen

Signatur, was gar nicht hoch genug ge-

schätzt werden kann. Die Anpassung an

den Tonabnehmer gelingt dank deutli-

cher Rückmeldung perfekt und lässt

Musik unterschiedlichster Genres zum

emotionalen Erlebnis werden. Ganz ne-

benbei zeigt sich, dass auch bezahlbare

Systeme selbst in dieser Anspruchsklas-

se eine absolute Topleistung liefern und

keine Wünsche offen lassen.
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